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Nr. 192.

Die neuen Arbeiterſchußgeſehe von
Alinois.“)

auptſächlich auf das Dazuthun des Gonverneurs Alt-
geld hat die r Staatsgeſetzgebung von Illinois eine
Reihe geſetzlicher Beſtimmungen zum Schutze der Arbeiter
und zum Teil auch des ganzen Publikums angenommen, die
jetzt bereits in Kraft ſind. Wir teilen ſie unten in über-
ſichtlicher deutſcher Bearbeitung mit.

Zunächſt handeln ſie hauptſächlich von der Kleidermachevei
und der Verfertigung von künſtli Blumen u. ſ. w., ſowie
von Zigarren, weil in dieſen äften ſo häufig das
Schwitzſyſtem herrſcht. Sie beziehen ſich aber auch auf
Fabriken und Werkſtätten überhaupt, beſonders ſoweit Kinder
und Frauenarbeit in Betracht kommt. Jm ganzen verdienen
dieſe Beſtimmungen nur Lob. Die vom Gouverneur ge-
troffene Auswahl der zur Vollſtreckung nötigen Beamten iſt

eine gute.
Ein beſonderes Geſetz bezweckt den Schutz geſetzlicher

Arbeiterorganiſationen gegen Sprengungsverſuche ſeitens des
Kapitals und wird hoffentlich einen guten und verſöhnenden
Einfluß ausüben. Wenn wir uns nicht irren, hat noch kein
anderer Staat der Union ein ſolches auf den Schutz der
Gewerkſchaften berechnetes Geſetz.

Doch beſehen wir uns nun vor allem das erſte der oben
beſprochenen Geſetze.

Keine als Eßzimmer oder Schlafzimmer benutzte Räum-
lichkeit in einem Miets- oder Wohnhauſe darf zur ganzen
oder teilweiſen Verfertigung von Röcken, Weſten, Hoſen,
Kniehoſen, Arbeitshoſen, Mänteln, Hemben, Damentaillen,
Börſen, Federn, künſtlichen Blumen oder Zigarren benutzt
werden, außer von den unmittelbaren Mitgliedern der dort
wohnenden Familie. Jede derartige Werkſtätte muß in rein-
lichem Zuſtande gehalten werden, und jede der daſelbſt ge-
machten, geänderten, ausgebeſſerten oder Fertig gemachten
Waren iſt der hiermit vorgeſchriebenen Beſichtigung unter
worfen, um feſtzuſtellen, ob die Waren oder Teile von ihnen
reinlich und frei von Ungeziefer und anſteckenden Dingen
ſind. Wer eine ſolche Werkſtätte hält oder beaufſichtigt,
ſoll ſpäteſtens 14 Tage nach dem Jnkrafttreten dieſes Geſetzes
vder nach Beginn der Arbeit das Geſundheitsamt von der
Oertlichkeit ſowie von der Art der Arbeit und der Zahl der
beſchäftigten Perſonen benachrichtigen. Wenn die Geſund-
heitsbehörde einer Stadt oder der Staatsinſpektor ſich über
zeugt, daß in einer ſolchen Werkſtätte anſteckende Krankheiten
herrſchen oder dortige Waren davon infiziert ſind, ſo ſoll er
die nötigen Maßregeln dagegen ergreifen, und die Geſund-
heitsbehörde hat alle ſolche Waren zu vernichten. Ebenſo
iſt in bezug auf Waren dieſer Art, die nach dieſem Staate
transportiert werden, unter den eben erwähnten Umſtänden
zu verfahren.

Aus der in oie a n, Der Staat Jllinoisehört zu den Vereinigten Staaten von Nordamerika und iſt etwaßoppelt ſo groß als Bayern. Chicago iſt die größte Stadt im
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Roman von Elie Berthet.

Nachdruck verboten.
Man war eben im Begriffe, an dem grauen Hauſe vorüber

zugehen, als man hier eine außergewöhnliche Anſammlung
von Menſchen bemerkte. Ein Teil der Dorfbewohner ſchien
ſich vor dem Hauſe ein Stelldichein gegeben zu haben. Zoll
beamte und Gendarmen gingen durch das Gedränge hin und
her. Eine Schildwache, das Gewehr im Arm, bewachte das
Hausthor.

Trotz ſeiner Eile blieb Serville am Rande des Weges
ſtehen und rief: „Was, zum Teufel, bedeutet das hier Sollte
man mir die Wahrheit geſagt haben Jch hielt es für ein
Märchen.“ „Was hat man Ihnen geſagt, Roger?“ fragte
Natalie. „Was wollen all dieſe Leute vor dem Hauſe des
Mr. Mac Aulay?“ „Jch hörte, daß der alte Sonder-
ling und ſein Diener Patrick in der letzten Nacht ermordet
worden ſeien.“ „Ermordet!“ wiederholte Natalie, bleich
vor Schrecken und mit zitternder Stimme. „Wie konnte ein
ſolch' ſchreckliches Verbrechen in unſerer Nähe verübt werden

„Wir erfahren es ja heute abend auf unſerem Heimwegel“
ſagte Serville, welcher ſeiner Frau vielleicht einen ſchmerz
lichen Eindruck erſparen wollte. „Wir haben keine Zeit zu
verlieren, die See geht ſchon hoch.“ „Wenn ich bittten
darf, Roger. Laſſen Sie uns Erkundigungen über das Ver
brechen einziehen. Halt! Da iſt jemand, der uns Auskunft
eben kann.“ö Ein Friedensrichter, der in der benachbarten Stadt wohnte

und zur Familie Serville freundſchaftliche Beziehungen unter
hielt, wollte eben zu Pferde ſteigen, üm fort zu reiten. Ser
ville, weniger aus perſönlicher Neugierde, als aus Nach
iebigkeit Natalien gegenüber, winkte dem Herrn zu und

fragte „Ah! Sieh' da! Herr Morin! Sollte es wirklich

Staate Jllinvois.

Halle a. S., Donnerstag den 17. Au
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wahr ſein,

Kein Kind unter vierzehn Jahren darf in einer Fabrik
oder einer Werkſtätte in dieſem Staate beſchäftigt werden.
Eine Firma, eine Korporation, ein Agent oder ein Betriebs-
leiter, welche Kinder beſchäftigen, haben ein Verzeichnis aller
noch nicht ſechszehnjährigen von ihnen beſchäftigten Perſonen

zu führen mit Angabe des Namens, Geburtsortes, Alters
und Wohnplatzes. Ein Kind, das über vierzehn und unter
ſechzehn Jahre alt iſt, darf nur beſchäftigt werden, wenn der
Vater oder Vormund die oben angegebenen Punkte eidlich
feſtgeſtellt hat. Jn Ermangelung eines Vaters oder Vor-
mundes hat das Kind dieſe eidliche Angabe ſelbſt zu machen.
Und ſie ſoll ſamt der Liſte dem Jnſpektor und ſeinen Ge
hilfen jederzeit zugänglich ſein. Auch haben dieſe Beamten
das Recht, das Zeugnis eines guten Arztes zu verlangen,
falls das Kind ihnen für die Arbeit körperlich nicht befähigt
erſcheint. Und ſie können die Beſchäftigung jedes Minder-
jährigen, der kein ſolches ärztliches Zeugnis erhalten kann,
verbieten.

Keine weibliche Perſon darf in einer Fabrik oder Werk-
ſtätte mehr als acht Stunden an einem Tage oder mehr als
achtundvierzig Stunden in der Woche beſchäftigt werden.
Wo in einer Fabrik oder Werkſtätte weibliche Perſonen be
ſchäftigt ſind, ſoll an jedem hervorragendem Platze in jedem
Zimmer ſich ein gedruckter Anſchlag befinden, der die
Stunden jeden Tages der Woche angiebt, in welchen die
Arbeit derſelben erfordert wird, und in jedem Zimmer, wo
Kinder unter ſechszehn Jahren beſchäftigt ſind, ein Anſchlag
mit ihrem Namen, ihrem Alter und Wohnplatze.

Unter „Fabrik“, „Werkſtätte“ und dergl. iſt ein Platz zu
verſtehen, wo Waren oder Produkte zum Verkauf oder gegen
Lohn ganz oder teilweiſe verfertigt oder ausgebeſſert oder
gereinigt oder ſortiert werden. Wenn ein Haus oder
Zimmer oder Platz dazu benutzt wird, um darin Röcke,
Weſten, Hoſen, Kniehoſen, Arbeitshoſen, Mäntel, Hemden,
Damentaillen, Börſen, Federn, Künſtliche Blumen oder
Zigarren oder ein Kleidungsſtück irgend einer Art zum Zweck
des Verkaufs oder gegen Lohn zu verfertigen, zu ändern,
auszubeſſern oder fertig zu machen, ſo ſoll es der Beſich-
tigung unterworfen ſein. Die Arbeitgeber haben eine Liſte
dieſer ihrer Werkſtätten zu halten und ſie auf Verlangen
dem Geſundheitsamt oder irgend einem ſeiner Beamten
ſowie dem Staatsinſpektor und ſeinen Leuten zur Beſichtigung
vorzulegen. Die Perſon, Firma oder Korporation, welche
irgend einer der Beſtimmungen dieſes Geſetzes nicht ent-
ſpricht, macht ſich eines Vergehens ſchuldig und ſoll für
jeden Uebertretungsfall um mindeſtens drei und höchſtens
hundert Dollar beſtraft werden.

Der Gouverneur ernennt einen Fabrikeninſpektor mit einem
jährlichen Gehalt von 1500 Doll., einen aſſiſtierenden Fabriken-
inſpektor mit 1000 Doll. und zehn Hilfsinſpektoren, wo
runter fünf Frauen, mit je 750 Doll. Die Amtgszeit
des Fabrikeninſpektors beträgt vier Jahre, die anderen ſind
auf gutes Verhalten angeſtellt. Der Jnſpektor und dieſe
anderen Beamten können zu jeder paſſenden Stunde die
Werkſtätten und Fabriken, wo Waren verfertigt werden, be-

daß unſerem armen Engländer ein Unglück zu-
geſtoßen iſt?“ „Ja, Herr v. Serville!“ entgegnete der
Friedensrichter, indem er den Zaum ſeines Pferdes anzog.
„Wir haben ſo eben feſtgeſtellt, daß er durch Meſſerſchnitte
getötet worden iſt. Sein Tod iſt bereits vor mehreren Stun-
den eingetreten. Der Diener Patrick lebt noch, aber er iſt
ohne Bewußtſein.“ „Wer ſind die Thäter dieſes abſcheu-
lichen Verbrechens?“ fragte Natalie. „Jch darf auf dieſe
Frage eigentlich noch nicht antworten. Sie werden indeſſen
verſchwiegen ſein. Man ſpricht von einem Unbekannten, den
man geſtern in der Gegend umherſchleichen ſah. Patrick allein
könnte eine zuverläſſige Beſchreibung des Mörders geben.
Zum Unglück wird derſelbe aber nicht ſo bald vernehmungs-
fähig ſein. Nach dem Ausſpruche des Doktors iſt es ſehr
zweifelhaft, ob er überhaupt wieder hergeſtellt wird.“
„Kennt man die Beweggründe des Verbrechens?“ „Ein
Raub wurde nicht beabſichtigt, denn alle Einrichtungsgegen-
ſtände blieben unberührt; der Schreibtiſch iſt überfüllt von
Gold und Banknoten Deſſen ungeachtet behauptet die Köchin
Jvonne, daß eine kleine Metallkaſſette, welche ihr Herr in
der Nacht unter das Kopfkiſſen gelegt hatte, verſchwunden
wäre. Ferner: Die Unterſuchung wird alle dieſe Ungewiß-
heiten zerſtreuen. Die Angelegenheit entbehrt nicht einer
ſchweren Bedeutung und wird viel Aufſehen erregen, ſelbſt
in England. Mr. Mac Aulay war wirklicher Pair des ver-
einigten Königreichs und beſaß wenigſtens zehntauſend Pfund
Sterling, das heißt 250 000 Franks Einkommen.“

Natalie und Leopold hörten dieſe Einzelheiten mit Jnter-
eſſe an, während Serville unter der Menge einen Burſchen
bemerkte, welchen er dort zu ſehen nicht erwartete, und ſich
eiligſt entfernte, um denſelben zur Rede z ſtellen. Leopold
fragte den Friedensrichter: „Hat Mr. Mac Aulay, mit wel
chem ich oftmals einige Worte wechſelte und welcher mir ein
ſanfter und wohlwollender Greis zu ſein ſchien, Familie
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ſichtigen. An jedem 15. Dezember haben die Jnſpektoren
ihre Beobachtungen und Empfehlungen dem Gouverneur
ſchriftlich einzuſenden. Sie haben vermutete Mißbräuche in
ſolchen Arbeitsſtätten beſonders zu unterſuchen, wenn der
Gouverneur es verlangt, und ihm darüber zu berichten.
Der Jnſpektor hat die Beſtimmungen dieſes Geſetzes zu voll
ſtrecken und alle Uebertreter vor irgend ein Gericht im Staat
zu bringen. Für die Gehälter der Jnſpektionsbeamten ſind
20000 Doll. bewilligt. Ferner für Reiſeausgaben und
andere wichtige Ausgaben dieſer Beamten 8000 Doll., aber
in einem Jahre nicht mehr als 4000 Doll. davon. Die
letzte Beſtimmung des Geſetzes trifft Vorſorge für die monat-
liche Bezahlung dieſer Beamten aus der Staatskaſſe.

Gleichfalls am 1. Juli trat folgendes Geſetz über Arbeiter
organiſationen in Kraft: Jedem Jndividuum oder Mitglied
von einer Firma und jedem Agenten, Beamten und An-
geſtellten einer Kompagnie oder Korporation iſt es verboten,
Angeſtellte daran zu verhindern zu ſuchen, daß ſie ſich einer
geſetzlicheu Arbeiterorganiſation anſchließen und zu ihr ge
hören. Jedes ſolche Jndividuum oder Mitglied von einer
Firma, oder Agent, Beamter und Angeſtellter, welcher auf
Angeſtellte einen Zwang ausübt oder auszuüben ſucht, indem
er ſie wegen ihrer Verbindung mit einer ſolchen geſetzlichen
Arbeiterorganiſation aus ihrer Arbeit entläßt oder zu ent-
laſſen ſucht, macht ſich eines Vergehens ſchuldig und ſoll
um eine Geldſumme, welche 100 Doll. nicht überſteigt, ge-
büßt oder auf höchſtens ſechs Monate eingeſperrt oder auf
beide Arten beſtraft werden, je nach Gutdünken des Gerichts.

Rundſchan.
Ueber wenige wirtſchaftliche Fragen ſind ſoviele irrige

Meinungen verbreitet, wie über die indirekten Steuern.
Eine ſehr treffende Beleuchtung derſelben enthält die demo
kratiſche Berliner „Volkszeitung“, wenn ſie darauf hinweiſt,
daß die indirekte Beſteuerung des Volkes erheblich mehr
beträgt, als in dem Ertrag der Steuer zum Ausdruck
kommt. Sie iſt die verſchwenderiſchſte Methode der Be-
ſteuerung, zugleich aber auch die ungerechteſte, da ſie nicht
das Einkommen, ſondern die Ausgaben der Steuer
zahler belaſtet.

Die Beſteuerung des Zuckers bringt dem Deutſchen Reiche

jährlich über 68 Millionen Mark. Jedermann wird aber
zugeben, daß der Arbeiter oder der kleine Handwerker genauſo viele Stücke Zucker zur Verſüßung ſeiner Taſſe daffee

braucht wie der Millionär. Und der Koch des Millionärs
braucht auch nicht mehr Salz für die Suppe wie die ein-
fache Arbeiterfrau. Und doch bringt die Salzſteuer 4
Millionen Mark. Von dem Ertrage der Branntweinſteuer
kann man ſogar behaupten, daß ſie nur den kleinen Mann
belaſtet.

Soll eine indirekte Steuer einen erheblichen Betrag bringen
ſo muß ſie auf Artikel des allgemeinen Gebrauchs ruhen“
ſei es auf dem Branntwein, dem Tabak, dem Petroleum
dem Zucker, dem Salz, dem Brot. Sie laſtet ſchwerer au-

„Er hat einen einzigen Sohn, der zur Zeit den Kontinent
bereiſt. Wir haben den letzten Brief des jungen Mac Aulay
aufgefunden er iſt vor acht Tagen datiert. Da ich ein
wenig Engliſch verſtehe, habe ich einen Blick hinein geworfen
und es ſchien mir zwiſchen Vater und Sohn nicht das beſte
Einvernehmen obzuwalten, wenn auch der Brief in einem
reſpektvollen Tone geſchrieben war. Aber noch einmal: Dies
alles dürfte wohl der Unterſuchungsrichter in Betracht ziehen.“
Serville kehrte wieder zu den ſich Unterhaltenden zurück. Er
führte einen kleinen, ungefähr zwölfjährigen Knaben mit auf
gewecktem Geſichtsausdrucke, gekleidet in ein Wollenhemde
und einer getheerten Leinenhoſe, an den Ohren herbei. Das
war der Schiffsjunge ſeiner Yacht, welchen er, ſich herum-
treibend vor dem grauen Hauſe, angetroffen hatte.

„Kleiner Burſche!“ ſagte Serville, „iſt es nicht eine Schande
Conan befindet ſich bereits ſeit heute morgen auf dem Poſten
und Du müßteſt ſchon lange an Bord ſein. Marſch! Oder
es wird Ohrfeigen regnen!“

Er ließ den Burſchen los, welcher, ſeine Ohren mit beiden
Händen deckend, in weinerlichem Tone erwiderte: „Jch war
ſchon gegangen auf Yacht, Herr, und ich hab' ſchon gewaſchen
Brücke, Herr, aber da Wind ſehr friſch iſt; Conan hat geſagt,
daß Sie nicht werden wagen, Meer fahren. Darauf, als ich
nicht hatte Dienſt und als man hat umgebracht den Eng-
länder „Was hat ſich Conan einzumiſchen Wenn
ich einen Befehl erteile, will ich, daß man ihn ausführt. Jch
will, daß wir uns noch vor einer Viertelſtunde auf offener
See befinden.“

Der Burſche zögerte; ein drohender Blick Servilles drängte
ſeine ſchwache Regung des Ungehorſams zurück. Er ent
fernte ſich murmelnd: „Wenn Sie mich werden haben ertränkt,
werden Sie es ſein, welcher wird ernähren meine Mutter

„Pah! Man wird den Schaden vergüten und das wird



u e Jer

verheirateten Männern wie zu Junggeſellen, mehr auf
kinderreichen Familien und auf ſolchen, die kaum die Mittel
beſitzen, ſich und ihre Angehörigen durchzubringen, als auf
denjenigen, die aus ihren reichlichen Einkommen noch Ueber-
ſchüſſe erſparen können.

Gerade darin liegt aber ein Grund für die große Be-
liebtheit der indirekten Beſteuerung. Es wird zwar be-
auptet, daß alle Bürger gleich ſind, und in den Ver-gen aller europäiſchen Staaten gilt die ärgerliche

Gleichheit als ein Grundpfeiler der öffentlichen Ordnung.
Allein es läßt ſich nicht leugnen, daß die Reichen doch
einen größeren Einfluß haben auf die Bildung der öffent-
lichen Meinung und auf die Geſetzgebung als die Armen.

Ein anderer Vorteil der indirekten Beſteuerung iſt der,
daß deren Erhebung auf keinen Widerſtand ſtößt. Man
braucht keinen Exekutor. Wer nicht in der Lage iſt, das
durch Einfuhrzölle verteuerte Brot zu bezahlen, der muß
eben hungern. Was iſt da weiter dabei? Eine drückende
direkte Steuer ruft den Unwillen des Beſteuerten hervor, ſie
kann ſogar zum offenen Aufruhr führen. Die indirekte
Steuer iſt dagegen im Preiſe der Waren mit einbegriffen
und muß bezahlt werden, wenn man die Ware haben will.
Darum iſt es auch kein Wunder, daß auch unſere Finanz-
miniſter ſich für die indirekten Steuern begeiſtern, welche es
ermöglichen, daß man die Gans rupft, ohne daß ſie ſchreit.

Daß ſich nationalliberale Blätter und der aus national-
liberalen Kreiſen hervorgegangene preußiſche Finanzminiſter
für indirekte Steuern begeiſtern, hat ſeinen guten Grund.
Die indirekten Steuern fördern die Macht des
Großkapitals, welches eher im ſtande iſt, die Steuern
auf die indirekten Erzeugniſſe vorzuſchießen, als die weniger
Bemittelten. Daraus iſt aber auch der Kampf der kleinen
Tabakbauern gegen die höhere Beſteuerung des Tabaks er-
klärlich. Dieſe Bauern kämpfen einen Kampf ums Daſein;
ſie müßten untergehen, wenn der Tabak noch mehr „bluten“
ſollte, und an ihre Stelle würde das Großkapital
treten.

Das Unheil, das die indirekten Steuern im Laufe der
Jahrhunderte über Europa gebracht haben, iſt unermeßlich.
Jhnen muß es zur Laſt gelegt werden, daß Europa in ein
Feldlager verwandelt worden iſt. Die Kriegsrüſtungen ſind
nur deshalb möglich, weil die Regierungen die Koſten durch
indirekte Steuern und Schuldenmachen beſtreiten. Wollte
die deutſche Regierung die 600 Millionen, die ſie bisher
aus den Zöllen und Verbrauchsſteuern auf Koſten der Kon-
ſumenten bezogen hat, oder die franzöſiſche Regierung ihre
587 Millionen jährlich durch direkte Steuern aufbringen, ſo
würde ſie die öffentliche Entrüſtung bald hinwegfegen.
Unter der Laſt der indirekten Steuern ſeufzen zwar die
Völker, aber ſie tragen ſie geduldig bis ihnen die
Geduld reißt!

Der neue Schatzſekretär, Herr v. Poſadowsky-
Wehner, bisher Landeshauptmann der Provinz Poſen,
iſt eine politiſch völlig unbekannte Perſönlichkeit. Während
nun die einen behaupten, Herr v. Poſadowsky ſei ein tüchtiger
Finanzmann, wollen beſſer Unterrichtete wiſſen daß der
neue Schatzſekretär von der hohen Finanz ſo gut wie gar
keine Kenntnis habe. Das letztere ſcheint uns das Wahr-
ſcheinlichere, denn das Reichsfinanzkonzert wird künftig doch
von dem preußiſchen Finanzminiſter Miquel dirigiert, bei
welchem der Schatzſekretär höchſtens die große Pauke „ſpielen“

und bei den Forte-Partien entſprechend einfallen wird. Und
wenn dann die große Reichsſteuerpauke Bum-Bum! macht,
dann wird's dem dummen deutſchen Michel ſo dumm im
Kopfe werden, daß er vermeint, es ginge ihm, wie der
Dichter ſagt, ein Mühlrad im Kopfe herum.

Das herrſchende Elend macht ſtumpfſinnig. Jn
einer ſozialdemokratiſchen Parteikonferenz für den 19., 20.
und 21. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis beklagten verſchiedene

Redner die traurigen Erwerbsverhältniſſe, „durch
welche die Bevölkerung faſt ſtumpfſinnig für alles gemacht
werde“. Die Spielwaren- Induſtrie in der Gegend von
Olbernhau liege vollſtändig darnieder. Die Leute lebten faſt
nur von Kartoffeln, Leinöl und Buttermilch; von vier Mark
Wochenverdienſt müſſe ſich eine vierköpfige Familie ernähren.

Die künftige Dienſtpflicht der Erſatzreſerviſten.
Jn dem Geſetz, betreffend die Friedensſtärke des deutſchen
Heeres, heißt es:

nicht teuer ſein, denn es wird dann einen Taugenichts weniger
auf der Welt geben.“

Natalie und Leopold, welche ihre Unterhaltung mit dem
Friedensrichter fortſetzten, ſchenkten dieſem Vorgange keine
Aufmerkſamkeit. „Meine Liebe!“ ſagte Serville zu ſeiner
Frau, „Sie halten Herrn Morin auf und mißbrauchen ſeine
Freundlichkeit. Wir thäten beſſer daran, unſere Promenade
fortzuſetzen. Heute abend werden wir mehr von der An-
gelegenheit des armen Herrn Mac Aulay erfahren. Leben
Sie wohl, Herr Morin; Dank für ihre Mitteilungen.“

Der Friedensrichter, auf dieſe Art entlaſſen, trieb ſein
Pferd an. Man ſetzte ſich wieder in Bewegung. Natalie
wurde immer niedergeſchlagener. „Roger,“ ſagte ſie, „wir
dürften lieber doch auf dieſe Partie verzichten. Das eben
vernommene Unglück hat mich tief betrübt und ich werde kein
Vergnügen finden.“ „Ach was! Dieſe Zimperlichkeit! Sie
wiſſen, meine Liebe, daß ich darauf nichts gebe. Bleiben
Sie zurück, wenn Sie wollen. Was aber Leopold und mich
anbetrifft; wir werden handeln, wie es uns beliebt.“
„Bitte, mein Freund, ſind Sie nicht böſe; ich werde überall
mitgehen, wohin es Jhnen beliebt. Jch werde bemüht ſein,
mich zu beherrſchen.“ „Beeilen wir uns demnach! Soviel
Auſſehen wegen eines alten Narren, den wir kaum kennen

Man erreichte bald den Hafen des Ortes. Am Fuße eines
kleinen roh erbauten Dammes zum Schutze des Hafens
ſchaukelte die Yacht Servilles auf der Flut. Dieſes niedliche
Boot nannte ſich „Natalie“. Die Landleute konnten ſich
daran erinnern, daß es ehemals ſchon verſchiedene Namen

getragen hatte. (Fortſetzung folgt.)
Kleines Fenilleton.

Ein ruſſiſches Sittenbild. Von einem neuen, noch unver-
öffentlichten

liſche Ausgabe unter dem
erke des Fran Tolſtoi wird demnächſt eine eng

Titel „Gottes Königreich in uns“ er
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er Einführung z erDienſtpflicht zur Unmögüchtet wird, kommt in Fortfa W

Einrichtung als ſolche und die Uebungspflicht beiben beſtehen,
da die Notwendigkeit vorliegt, körperlich minderwertige
Mannſchaften in einigen Spezialzweigen z. B. Verwaltungs-
und Krankendienſt, in beſchränktem Umfange auszubilden.“

Die bisherigen Einziehungen von Erſatzreſerviſten auf 10,
6 und 4 Wochen zur Ausbildung mit der Waffe fallen fortan
allgemein weg. Dagegen können die Geſtellungspflichtigen,
die künftig der Erſatzreſerve zur Verwendung im Verwaltungs-
oder Krankendienſte überwieſen werden, in beſchränktem Um-
fange zur Ausbildung herangezogen werden.

Heiteres aus dem Militärſtaat. Z1.WBild: Vom
obdachloſen Major. Seit ſechzig Jahren hat das
Städtchen Kroſſen Garniſon, und noch jeder Major hat
eine ihm paſſende Wohnung gefunden. Vor einigen Wochenwurde nun Herr Völcke von Kottbus nach Kroſſen als

Major verſetzt. Er fand keine „ſtandesgemäße“ Wohnung
und ſtellte dem Magiſtrat in Ausſicht, wenn ihm nicht eine
Wohnung beſchafft würde, dann werde das Bataillon weg-
gelegt. Der geſamte Magiſtrat machte ſich nun auf die
Wohnungsſuche; aber nichts fand Gnade vor dem Herrn
Völcke. Da trat endlich der Bürgermeiſter ſeine Wohnung
dem Herrn Major ab, und die Stadt gab letzterem die
Vollmacht, die Wohnung auf ihre Koſten nach ſeinem Ge-
ſchmack renovieren zu laſſen. Den Kroſſenern geſchähe für
ihre demütige Unterwürfigkeit ganz recht, wenn der Major
nach den Manövern nicht wiederkäme, was ja häufig genug
vorkommt.

2. Bild: Vom Burſchen der Kaſino-Köchin. Jm
Offizierskaſino des Eiſenbahnbataillons in München iſt,
wie die „Münchener Poſt“ berichtet, eine Köchin angeſtellt.
Dieſelbe befahl einem Soldaten, der im Kaſino den Diener
zu ſpielen hat, er ſolle ihr, der Offiziersköchin, verſchiedene
Gegenſtände, Strümpfe, Hemden e. waſchen! Der junge
Mann weigerte ſich, den Befehl der Offizierskaſino-Köchin
auszuführen. Dieſer Ungehorſam der ſtrammen Köchin
gegenüber, die ſich „jewiſſermaßen“ fühlt, trug dem Sol-
daten, der ſeine Pflicht ſo ſehr verletzte, fünf Tage Arreſt
ein, doch wurde die Strafe wegen der ſonſt guten Führung
des Vaterlandsverteidigers auf 3 Tage herabgemindert. Der
junge Held ſitzt zur Zeit im Kaſten, wo er Zeit hat, über
die heilige Pflicht und die Aufgaben eines braven Soldaten
nachzudenken.

3. Bild: Vom Leutnant auf der Kanzel. Jm
„Torgauer Kreisblatt“ Nr. 106 lieſt man im Kirchenzettel:
„Schloß- und Garniſonskirche: Vormittags 10 Uhr Gottes-
dienſt: Herr Predigtamtskandidat und Leutnant der Re-
ſerve N. aus T.“ Alſo ein ſchneidiger Pediger!

Dieſe netten militäriſchen Bilderchen könnten täglich fort-
geſetzt werden. Auf vernünftige Menſchen können ſſie ihre
Wirkung nicht verfehlen.

Einen mehr als anſtrengenden Marſch mußte am
vergangenen Donnerstag, wie erſt jetzt bekannt wird, das in
Lübeck garniſonierende Bataillon des 2. hanſeatiſchen Jn-
fanterie- Regiments Nr. 76 machen. Dasſelbe rückte morgens
kurz nach 5 Uhr aus, zum ſich in Tagemärſchen nach Ham-
burg zu begeben, woſelbſt die Regimentsexerzitien heute
ihren Anfang nahmen. Trotz der ſengenden Hitze befanden
ſich die Mannſchaften bei feldmarſchmäßiger Ausrüſtung im
Tuchanzug und hatten ſo 4 Meilen zurückzulegen, ganz
abgeſehen von den Gefechtsübungen, die unterwegs vorge-
nommen worden. Jn Oldesloe fielen von einer Kompagnie
nicht weniger als ſechs Mann um, und es bedurfte erſt
längerer ärztlicher Bemühungen, bis es gelang, dieſelben ins
Leben zurückzurufen. Trotzdem wurde in genannter Stadt
nicht geraſtet, ſondern nach Blumendorf weiter marſchiert,
wo die ganz ermatteten Truppen endlich Quartiere bezogen.

Jm ganzen ſollen an dieſem Tage 16 Mann dieſes
Bataillons umgefallen ſein. Die Angelegenheit macht ſehr
unliebſames Aufſehen. Sehr begreiflich!

Der Selbſtmord eines Soldaten wegen einer
Hofſenſchnalle macht die Runde durch die deutſche Preſſe.
Der „Vorwärts“ iſt nun in der Lage, drei Urkunden mit-
zuteilen, durch welche feſtgeſtellt wird daß der Betreffende,
ein bibelgläubiger Chriſt, durch fortgeſetzte Schikanierungen
in den Tod getrieben worden iſt. Wir werden von dieſen

ſcheinen. Der Korreſpondent des „Daily Chronicle“ hat Gelegen
heit gehabt, das Buch im Manuſkript zu leſen. Er iſt der Mei-
nung, daß dasſelbe in Rußland verboten werden wird. Jm
zwölften und letzten Kapitel des Buches erzählt Tolſtoi, daß er
am 29. September v. J. in einem der Diſtrikte reiſte, in denen dieHungersnot herrſchte. Er bemerkte die An unft eines Schnellzuges,
welcher einen General und eine kleine Abteilung Soldaten enthielt.
Sie waren auf ihrem Wege nach Toula begriffen, um einige
Bauern zu beſtrafen, die es gewagt hatten, ſich der Schmälerung
ihrer Rechte ſeitens eines jungen, aber einflußreichen Grundbeſitzers
zu widerſetzen. Graf Tolſtoi giebt die folgende realiſtiſche Be
ſchreibung der Art und Weiſe, wie bei dieſer Gelegenheit die „Ge
rechtigkeit“ gehandhabt wurde nicht, wie er ſagt, als ein außer-
ordentliches Beiſpiel, ſondern weil es das einzige iſt, mit dem er
geſetzlich bekannt geworden „Als alles vorbereitet war, befahl der
General-Gouverneur, daß der erſte der zwölf Bauern, welche der
Grundbeſitzer als die Rädelsführer der Revolte bezeichnet hatte,vorgeführt werde. Dieſes gſte Opfer war ein Familienvater, un-

gefähr vierzig Jahre alt, deſſen Rechtſchaffenheit ſprichwörtlich war,
und der der ſeiner Mitbürger im höchſten Grade er-
freute. Es wurde ihm befohlen, ſich auszukleiden und ſeinen Platz
auf der Bank einzunehmen. Der Bauer bat nicht um Gnade; er
wußte, daß dies unnütz ſein würde. Er bekreuzte ſich ſchweigend
und legte ſich hin. Zwei Poliziſten eilten vorwärts, um ihn auf
ſeinem Platze zu halten. Ein gelehrter Medikus ſtand nahe bei,
um im Falle der Not Hilfe zu e Die beiden Verbrecher, die
mit der Ausführung der Strafe beauftragt waren, ſpuckten ſich
zuerſt in die Hände, knallten dann mit Peitſchen und be
gannen ihr Werk. Es ergab ſich, daß die Bank zu klein war, und
es war ſchwer, den gequälten, ſich windenden Menſchen ruhig zu
u Der Generalgouverneur befahl, daß eine andere Bank ge

racht werde. Unterdeſſen ſtand das arme Geſchöpf mit finſteren
Blicken, zuckender Unterlippe und zitternden nackten Beinen da.
Als die zweite Bank gebracht wurde, band man den Armen noch
einmal darauf und die Henker nahmen ihr Werk wieder auf. Mit
jedem Augenblicke wurden die Wunden ſchrecklicher, dem Rücken,
en Seiten und Beinen des gefolterten Weſens entſtrömte Blut,

und nach einem jeden Schlag ſtieß der Gequälte einen Seufzer
aus, den er vergebens zu erſticken verſuchte. Und aus der Menge,
welche umherſtand, erſcholl das Geſchluchze der Frauen, Mütter,
Kinder und Verwandken des Gemarterten und das Gewinſel der-
jenigen, deren eine gleiche Strafe wartete. Der Generalgouverneur
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Die Flucht des Leutnants aus der
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Unterſuchungshaft geſchah, wie der „Frankf. Ztg.“ aus
Würzburg geſchrieben wird, mit großer Entſchloſſenheit.
Als der Gefängniswärtergehilfe dem Gefangenen morgens
Waſſer brachte, ſprang Hoffmeiſter raſch zur Thür hinaus,
dieſe hinter ſich abſperrend. Unbehindert gelangte er auf
die und ging in der Richtung gegen Grombühl fort,
um, wikdes ſcheint, hier in irgend einer Weiſe Unterkunft
zu finden. Er verfehlte jedoch den Weg und kam direkt auf
den Bahnhof. Um nicht erkannt zu werden, ſpannte er einen
Regenſchirm auf. Da aber unterdeſſen ſeine Flucht gemeldet
worden war, hatte man die nötigen Vorbereitungen getroffen
Hoffmeiſter wurde auch alsbald erkannt, feſtgenommen und
wieder eingeliefert. Die angeſetzte Verhandlung am 18. Aug.
wird möglicherweiſe nach dieſem Vorfall abermals vertagt.

Die Beweisaufnahme vor dem Muilitärgericht dürfte
manches Jntereſſante ergeben, da Leutnant Hoffmeiſter,
welcher der Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten beſchuldigt
wird, von allen ſeinen Untergebenen als ein menſchlich
denkender und fühlender Offizier und insbeſondere als ein
Feind aller Soldatenſchinderei geſchildert wird. Die leutſelige
Art, mit welcher er alle ſeine Untergebenen zu behandeln
pflegte, mag allerdings manchen „ſſchneidigen“ Herren recht
unangenehm geweſen ſein.

Jm „Kulturſtaat“ Preußen erfreut ſich das Schul-
weſen immer noch außerordentlicher Vernachläſſigung.
Aus Oberſchleſien wird geſchrieben

„Andere Länder, auf die wir von unſerer „ziviliſatoriſchen
Höhe“ mitleidig herabzuſehen gewöhnt werden, machen die
gewaltigſten Anſtrengungen zur Hebung ihres Schul-
weſens. Wir in Preußen nun, wir machen auch An-
ſtrengungen, aber dieſe führen nicht vorwärts, ſondern zurück.
Einen Beleg dafür bieten die oberſchleſiſchen Schul-
verhältniſſe, wie folgende Zuſammenſtellung zeigt.
Danach ſind für die 228 703 Schulkinder der Landſchulen
im Oppelner Regierungsbezirk 3275 Klaſſen eingerichtet, es
kommen alſo auf die Klaſſe durchſchnittlich 70 Kinder. Doch
nur die kleinere Hälfte der genannten Schüler hat in Klaſſen
mit nicht mehr als 70 beziehungsweiſe 80 Kindern Unter-
kunft gefunden 129 649 Schüler ſitzen in überfüllten Klaſſen,
davon 25 696 in ſolchen, die 90 bis zu 150 Schüler be-
herbergen. 5202 Landſchüler ſaßen in Klaſſen mit mehr
als 120 und 150 Kindern. Und trotz dieſer beſorgnis-
erregenden Klaſſenüberfüllung waren für 3275 Klaſſen nur
2147 ordentliche und 566 Hilfslehrer, zuſammen 2713 Lehr-
kräfte vorhanden, die Regierung vermochte alſo trotz der
hohen Frequenz der Klaſſen, für je drei Klaſſen noch nicht
je zwei ordentliche Lehrer zu beſtellen. Jn einem einzigen
Bezirk mußten 1124 Schulklaſſen ihren Lehrer mit einer
anderen Klaſſe teilen, außerdem 566 Klaſſen ſich mit einer
Hilfslehrerkraft begnügen. Der Stand der Volksbildung in
Oberſchleſien iſt ohnehin ein unverhältnismäßig niedriger,
wegen des Mangels an Lehrkräften werden die Kinder aber
auch noch in der Aneignung derjenigen geiſtigen Güter ge
hemmt, auf die ſie auf Grund geſetzlicher Beſtimmungen
über den Schulbeſuch Anſpruch haben. Sie ſollen acht Jahre
die Schule beſuchen, in Wirklichkeit genießen ſie aber kaum
ſechs Jahre Unterricht. Der Lehrermangel allerdings wird
erſt dann behoben werden, wenn ein Geſetz auch ein an-
gemeſſenes Auskommen der Lehrer verbürgt.“

Aus Elſaß-Lothringen, 12. Auguſt, ſchreibt man
der „Frankf. Ztg.“: Seit der Epiſode Fedelta-Spieß läßt
man die Klerikalen unbehelligt. Um ſo ſchärfer geht
man gegen die Sozialdemokratie vor. Aus verſchie-
denen Teilen des Landes werden in jüngſter Zeit Maß-
regelungen von wirklichen oder vermeintlichen Anhängern des
Sozialismus gemeldet. Die Gleichmäßigkeit des Vorgehens
berechtigt zu der Annahme, daß man es nicht mit dem
Ausfluſſe übertriebenen Amtseifers untergeordneter Organe,
ſondern mit der Bethätigung eines Syſtems zu thun hat.
Jn Mülhauſen verhindert man durch Verſammlungsverbote
dem Reichstagsabgeordneten Bueb, vor ſeinen Wählern
per abzulegen. Will Bueb ſprechen, ſo muß er
über die Grenze nach der Schweiz pilgern. Jn Straß-
burg wurde vor einigen Tagen die Feuerwehr-Muſik-

zählte an ſeinen Fiugern die Ho der Schläge und rauchte kalt-
blütig ſeine Zigarette. Nachdem mehr als 50 Schläge erteilt
worden, hörte der Bauer auf zu ſeufzen oder ſich zu bewegen, und
der geht Doktor, welcher ſeine Dienſte und ſeine Weisheit
dem Diſtrikt- Hoſpital zur Verfügung geſtellt, kam herbei, fühlteden Puls des Gefolterten, bückte ſich um zu lauſchen, ob das Herz

noch ſchlüge, und benachrichtigte den Repräſentanten der kaiſer
lichen Autorität, daß das Opfer bewußtlos und daß eine fernere
Beſtrafung ſeinem Leben gefährlich ſein würde. Aber der General
gouverneur, trunkener denn je durch die ihm verliehene Machtvoll-
kommenheit geworden, wurde beim Anblick von Blut wild: er be
ahl, mit der Strafe c ufahren. Der Folterprozeß nahm ſeinenFortgang, bis der ſie zigſte Schlag gefallen war ſiebzig ſchien

aus unbekannten Gründen die heilige Zahl zu ſein, unter der es
eine Beleidigung der Gerechtigkeit wäre, aufzuhören. Dann nahm
er ſeine Zigarette aus dem Munde und ſagte uvig und gelaſſen:
„Genug! Führe den nächſten her!“ Das ruſſiſche Volk wird
einſt all dieſer Gewaltakte gedenken und ſie ſeinen
Zinſen heimzahlen!

Die Society of Science, Letters Art in London
hat, wie wir hören, ihren Berliner Zweigverein damit beauftragt
eine „Berliner internationale Schule für Muſik, bildende
Künſte und Sprachen“ zu begründen. Die Leitung der Ab
teilung für bildende Künſte iſt dem Herrn Maler Maximilian

„Modde und die Leitung der Abteilung für Sprachen dem Dr. phil.
Auguſt Gramatzky übertragen. Die Abteilung für Muſik iſt eine
Erweiterung der bisherigen „Jnternationalen Schule für Muſik“
und bleibt unter Leitung des Herrn Max Battke. Jn ſämmtlichenFächern wird ſowohl Einzel- wie Klaſſen Unterri t erteilt und

zwar für Damen und Herren, von den erſten Anfängen an bis
zur vollkommenſten Ausbildung. Außerdem werden
über alle einſchlägigen Wiſſenſchaften gehalten und öffentliche Auf
führungen und Ausſtellungen veranſtaltet.

einigern mit

Hriteres.
An Eidesſtatt. Richter: „Jhr behauptet alſo, daß der Farren

bauer ſelbſt es war, den Jhr in der kritiſchen Nacht mit dem Licht
im Stadel geſehen habt? Könnt Jhr das beſchwören?“ Bauer
„Ja wiſſen S', ſchwören drauf möcht' i' g'rod net, aber a Maße thät i' glei wett'n, daß er's g'weſen is!“
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g pelle auf el ſt weil ihrer Mitglieder zum
ſozialiſtiſchen Raifeſt aufgeſ ielt hatten. Die V

kapelle rekrutiert ſich aus Bürgerkreiſen. Sie hat mit ſo
Tendenzen nicht das Geringſte zu thun. Es

äßt ſich in keiner Weiſe rechtfertigten, daß man für das
Verhalten einzelner die Geſamtheit büßen läßt. Auch an
Ausweiſungen fehlt es nicht. Der Ausweiſung des Optanten
Karl Louis aus Biſchweiler wegen angeblicher ſo
zialiſtiſcher Umtriebe iſt in der „Frankf. Ztg.“ bereits Er-
wähnung geſchehen. Dem Vorgang in Biſchweiler reiht ſich
ein Straßburger Geſchehnis würdig an. Seitens des Be
e tdes des Unterelſaß wurde nach eingeholter Zu-
timmung des Miniſteriums der Schweizer Staatsangehörige

Bernasconi ausgewieſen. Bernasconi iſt
chuhmacher und bereits längere Zeit in Straßburg thätig.

Seine Ausweiſung erfolgte gleichfalls wegen Beteiligung an
ſozialiſtiſcher Wahlagitation. Bernasconi iſt Sozialiſt, an
Agitationen ſoll er ſich aber nicht beteiligt haben. Sein
ganzes Vergehen beſteht darin, daß er einem Genoſſen ein
Bebelſches Flugblatt übergab, das ſpäter der Polizei in die

ände fiel. Einige Maßnahmen fallen direkt ins Gebiet
er Kurioſa. So wurde in Biſchweiler ein 70 jähriger Ar-

beiter wegen Bettelns beſtraft, weil er für den ſoziali-
ſtiſchen Wahlfonds Gelder geſammelt hatte. Und Bebel er-
freute ſich anläßlich ſeiner jüngſten Anweſenheit in Straß-
burg der liebenswürdigſten Aufmerkſamkeit ſeitens des Polizei
Präſidenter Feichter. Feichter ließ ihn während der
ganzen Zeit Schritt auf Tritt von einem Schutzmann be-
gleiten. Die Vorgänge erinnern an die ſchönſten Blüten
des Syſtems Puttkamer zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes.
Die Erfahrungen, die man in Deutſchland mit der werben-
den Kraft der Ausnahmegeſetze gemacht, ſcheinen für die
Reichslande verloren zu ſein. Und doch ermutigen die ſeit-
d Erfolge keineswegs zum Beharren auf der Bahn.

irgends hat der Sozialismus in den verfloſſenen drei
Jahren ſo rapide Fortſchritte gemacht wie in den Reichs-
landen. Von 15000 im Jahre 1890 iſt die Zahl der ſo-
ialiſtiſchen Stimmen auf 45000 im Jahre 1893 geſtiegen.
lrbeitet man im bisherigen Stile weiter, ſo kann die So-

zialdemokratie ſich ins Fäuſtchen lachen. Jhre Stimmenzahl
wird in geometriſcher Progreſſion ſich weiter ſteigern
dank der indirekten, aber wirkſamen Unterſtützung, die ihr
die Verfolgungspolitik leiſtet.

Politik in Kriegervereinen. Jn welcher Weiſe die
Aufgabe der Kriegervereine, deren Zweck bekanntlich die
Pflege der Kameradſchaftlichkeit auch nach beendeter Dienſt-
e ohne Hervorkehrung von politiſchen und Standesunter-
chieden ſein ſoll, neuerdings aufgefaßt wird, zeigt ein aus
der badiſchen Gemeinde Donaueſchingen berichteter Fall.
Der Vorſtand des dortigen Militärvereins gehört der Zen-
trumspartei an und hat in deren Sinne bei den letzten Reichs
tagswahlen geſtimmt und gewirkt, d. h. gegen die Militär
vorlage. Daraufhin hat der Verwaltungsrat des Vereins
vom Gauverbandsvorſitzenden in Donaueſchingen die ſchrift-
liche Weiſung erhalten, dem Vorſitzenden zu eröffnen, daß
er die Stelle eines Vorſtandes oder Vorſtandsmitgliedes
nicht länger mehr einnehmen könne. Der Betreffende, der
ſchon im Februar dieſes Jahres die Vorſtandswahl nicht
mehr annehmen wollte und ſich erſt, nachdem andere die
Wahl ebenfalls abgelehnt, von eben jenem Gauverbands-
vorſitzenden auf vieles Drängen hin beſtimmen ließ, die
Stelle wieder anzunehmen, beruhigte ſich nicht hierbei, ſon-
dern rief die Entſcheidung des Präſidiums des Militär
vereinsverbandes an. Dieſe iſt jetzt erfolgt. Sie lautet
dahin, daß der Vorſtand ſein Amt in der That niederlegen
müſſe, weil er in der letzten Reichstagswahl für einen Zen-
trumskandidaten geſtimmt und gewirkt habe und ſo wir
zitieren wörtlich „in der ſogenannten Militärvolage öffen-
lich Partei gegen unſeren Protektor, gegen Seine Majeſtät
den Kaiſer und die Reichsregierung genommen habe.“ Die
Sache erklärt ſich ſo, daß der zweite Vorſitzende im Präſi-
dium des „Badiſchen Militärverbandes“ Oberſtleutnant a. D.

„Rheinau iſt, der durchgefallene Kandidat der Nationallibe-
ralen im 10. badiſchen Wahlkreiſe. Die Moral von der
Geſchichte iſt, daß den Militärvereinen nur durchaus militär-
fromme Elemente ohne jedwede ſelbſtändige politiſche Ueber
zeugung angehören dürfen. Und das von Rechts wegen
Denn ein Menſch, der auch nach der Dienſtzeit den Sol-
daten noch nicht abgelegt hat, muß eben auch nachher die
erſte Eigenſchaft eines Soldaten, d. i. blinden Gehorſam ſich
bewahren.

Der Berliner Freiſinn wird wieder einmal charak-
teriſtiſch illuſtriert durch die Veranſtaltungen, welche die
ſtädtiſchen Behörden der Hauptſtadt veranſtalteten aus An-
laß des Einzuges des nach Berlin verlegten 4. Garderegi-
ments zu Fuß. Auf dem Pariſer Platz neben der Wache
hatten die ſtädtiſchen Behörden eine mit Bordeauxſammt
drapierte und von hochſtämmigen Gewächſen des Humboldt-
an umgebene Empfangs-Tribüe errichten laſſen, von welcher
ich der Empfang des Regiments durch die ſtädtiſchen Be

hörden vollzog. Die ſtädtiſchen Behörden hatten ſich in dem
alten Röderſchen Palais am Pariſer Platz, in welchem ſich
die Schulteſche Kunſthandlung befindet, verſammelt, um kurz
vor dem Einmarſche des Regiments in geſchloſſenem Zuge
unter Vorantragung des Stadtbanners nach der Empfangs
tribüne ſich zu begeben. Voran der Jnſpektor des Rathauſes,
Herr Bandemer, der das Stadtbanner trug, ſodann, um-
geben von Nuntien der Stadt, der Oberbürgermeiſter Zelle
mit dem Stadtverordneten Stellvertreter Alexander Meyer,
der geſinnungstüchtige Reichstagsabgeordnete für Halle,
die Stadtbauräte Hobrecht und Blankenſtein, die Stadträte
Meubrink, Friedel und Bohm, letzterer in der Uniform
der Garde-Reſerve- Offiziere mit der goldenen
Amtskette über den Schultern. Sodann die Abord-
nung der Stadtverordneten, beſtehend aus zehn Mitgliedern
des Vorſtandes. Unter den Klängen des neuen Marſches,
der viele Anklänge an den Pariſer Einzugsmarſch bot, er-
folgte ſodann der Einzug des Regiments. Kurz vor den ver-
ſammelten Stadtvätern, welche inzwiſchen ſich bis zur Mitte
des Platzes begeben hatten, ließ der Oberſt das Regiment
halten, Gewehr bei Fuß, worauf Oberbürgermeiſter Zelle
eine Begrüßungsrede hielt. Jſt es nicht ein ergötzliches
Bild, wie der Berliner Freiſinn vor dem Militarismus platt

auf dem Bauche liegt? Die Berliner hatten wirklich eine
gute That gethan, als ſie die freiſinnigen Wadelſtrümpfler
aus dem Reichstage hinaus beförderten.

Ein Lump. Die „Dresdener Nachrichten“ die einſt
Ahlwardt in den Himmel hoben, nennen jetzt denſelben Mann
einen „berufsmäßigen Verleumder „Und von einem
ſolchen Lump glaubt man, daß er ſich noch häuten und ein
anſtändiger Menſch werden kann“ ſchreiben die „Nach-
et Es will uns ſchier bedünken, daß ſie alle beide

ſtinken.

Die Sholera in Berlin. Dem „Reichsanzeiger“ zu
folge wurden bei drei polniſchen Arbeitern in Berlin Cholera
Erkrankungen bakteriologiſch feſtgeſtellt, die vermutlich aus
Ruſſiſch-Polen eingeſchleppt wurden. Von ſeiten der Be
hörden ſind die umfaſſendſten Maßregeln ergriffen worden,
ſo daß die Erwartung berechtigt ſcheint, daß der Gefahr
einer weiteren Ausbreitung der Seuche vorgebeugt iſt.

7684 Konkurſe ſind im Jahre 1892 im Deutſchen
Reiche vorgekommen, gegen 4800 im Jahre 1889! Die
Trümmerfelder der modernen Kultur fangen an, ſich er-
ſchreckend weit auszuarbeiten. Keine Zeitung mehr ohne
Zwangs- Verſteigerung deren jede eine ruinierte Exiſtenz
bedeutet. Das geht jahraus, jahrein, förmlich nach dem
Takt einer Mühle; oben ſtürzt der Mittelſtand hinein, unten
kommt der Proletarier heraus.

Jnternationaler Sozialiſtenkongreßß 1896 in
London. Die Engländer ſind ein ſchneidiges Volk. Sonn
abend mittags 1 Uhr wurde London in der Züricher Ton-
halle als Kongreßort gewählt, um 2 Uhr führte der Salon-
dampfer die Kongreßdelegierten auf dem See nach der Jnſel
Ufenau. Während auf dem Verdeck ſich ein buntes Durch
einander entwickelte, ſammelten ſich die engliſchen Delegierten

auf dem Hinterteil des Schiffes und hielten eine Ver
ſammlung ab, wobei ſie bereits das proviſoriſche Organi-
ſationskomitee für den nächſten Kongreß wählten und zwar:
Dr. Aveling Marx als Präſidenten und zu übrigen Mit-
gliedern Shaw-Maxwell, H. Quelch, William Thome, W.
Steadman, A. Smith, E. Harford, J. Olivier, J. Macdonald
und J. Anderſon.

Zum engliſchen Bergarbeiterſtreik wird der „Frkf.
Ztg.“ aus London vom 1[5. Auguſt telegraphiert: Die
Grubenbeſitzer von Südwales, welche heute in Car-
diff eine Konferenz abhielten, haben einſtimmig beſchloſſen,
jegliche Forderung der Arbeiter auf Lohnerhöhung abzu-
lehnen. Der Streik hat ſich jetzt faſt auf ganz Süd-
wales und Monmouthſhire ausgedehnt. Große Beſorgniſſe
herrſchen in Rhederkreiſen, da Südwales beinahe alle Schiffs
kohle liefert. Ein Wolffſches Telegramm dagegen meldet:
Es iſt die beſte Ausſicht vorhanden, daß es in Lancaſhire
und Yorkſhire zu einer Verſtändigung zwiſchen den
Unternehmern und den Kohlengrubenarbeitern kommen werde,
in Wales verſchlimmert ſich die Lage.

Gegen eine Silberüberſchwemmung beginnt ſich
auch bereits Rußland vorzuſehen. Jm ruſſiſchen Geſetz
blatt wird ein kaiſerlicher Befehl veröffentlicht, nach welchem
die Annahme von Silber in Barren oder in alter Münze
durch den Münzhof zum Umtauſch oder zur Umprägung in
neue Münze eingeſtellt und die Einfuhr ausländiſcher Silber-
münze, ausgenommen chineſiſche Jamben, nach Rußland ver-
boten wird. Der Finanzminiſter ſetzt den Termin für das
Jnkrafttreten dieſer Verordnung feſt.

Die ſozialiſtiſche Bewegung unter den jüdiſchen
Arbeitern Amerikas. Die Antiſemiten behaupten be-
kanntlich, daß die Juden nicht arbeiten wollen. Die Gewerk-
ſchaften jüdiſcher Arbeiter in Amerika hatten im Jahre 1891
mehr als 30 000 Mitglieder! Der Bericht an den Brüſſſeler
Kongreß erzählt uns, daß dieſe Arbeiter große Streiks gegen
ihre Ausbeuter unternahmen und oft nach monatelanger
Ausdauer ſiegreich durchführten. Da die antiſemitiſchen
Schlaumeier ſtets Kapital und Judentum in einen Topf
werfen, ſo möchten wir gerne von den Antiſemiten wiſſen,
ob ſie in Amerika die „Blutſauger“ unter den „ſchriſtlichen“
Millionären oder unter den armen jüdiſchen Arbeitern ſuchen
würden? Daß ſich die jüdiſchen Arbeiter in beſondere Ge-
werkſchaften organiſieren, kommt nur daher, daß die aus
Rußland und Galizien kommenden jüdiſchen Arbeiter meiſt
keiner anderen Sprache mächtig ſind, als des deutſchjüdiſchen
Jargons. Sobald ſie ſich die engliſche Sprache zu eigen
gemacht haben, ſchließen ſie ſich der engliſchen Arbeiterbewegung
an. Die Zahl der organiſierten jüdiſchen Arbeiter iſt alſo
noch größer, als oben angegeben.

Zur Arbeiterbewegnung.

Zürich, 13. Auguſt. Die dritte Sitzung des internatio-
nalen Holzarbeiterkongreſſes begann Freitag mittag 1 Uhr.
Die Entgegennahme der Berichte der einzelnen Länder wurde fort-
geſetzt. Dann kommt die Frage der Schaffung eines internatio-
nalen Sekretariates zur Sprache. Es wird angeführt, daß bereits
in Brüſſel die Anregung gemacht und ſogar ſchon ein proviſo-
riſches Sekretariat beſtanden. Das Inſtitut konnte ſich i nicht
halten und mußte aufgegeben werden. Nach längerer Diskuſſion
wurde beſchloſſen, ein Berufsſekretariat zu ſchaffen und als Sitz
des Büreaus wird Stuttgart beſtimmt. Es werden ferner in den
einzelnen Ländern Lokalſekretäre, reſp. Vertrauensleute beſtimmt,
die mit dem Generalſekretär in Verbindung ſtehen. Die Korre-
ſpondenzen an das Büreau ſollen nur in deutſch, franzöſiſch oder
engliſch abgefaßt werden. Bei dem Punkt: Regelung der Wander-
unterſtützung, wird beſchloſſen Es ſei die Gegenſeitigkeit in bezug
auf Reiſeunterſtützung aufrecht zu erhalten. In der Fortſetzung
der Sitzung am Sonnabend morgen wird nach kurzer Diskuſſion
eine Reſolution angenommen, welche erklärt, es ſei Pflicht der
Arbeiter aller Länder, für die Abſchaffung der Akkordarbeit ein
zutreten; ebenſo ſei auf die Verkürzung der Arbeitszeit, ſoweit die
jeweiligen Verhältmiſſe es geſtatten, mit aller Kraft hinzuwirken.
Bei Punkt 5 der Tagesordnung, Regelung der Streiks,
wird die Solidarität P Länder zugeſichert und wird nach
kurzer Diskuſſion folgende Reſolution angenommen „Der Kon

reß empfiehlt den Organiſationen der Holzarbeiter aller Länderſie eitige Unterſtützung bei Streiks und Ausſperrungen, in
moraliſcher Beziehung durch Fernhalten des Zuzuges von Erſatz
kräften und in materieller Beziehung in all den Fällen, wo dienene Organiſation erklärt, daß die einzelnen Kräfte zur
Durchführung des Kampfes nicht ausreichen.“ Sodann beſchließt
der Kongreß Es ſollen inskünftig alle Holzarbeiterorganiſationen
ehalten die Mitglieder von Holzarbeiterorganiſationen anderer
änder, beziehungsweiſe Nationen ohne Beitrittsgeld auch in die

Krankenkaſſen aufzunehmen und denſelben die gleichen Rechte zuewähren, welche e bei gleicher Dauer und Mitgliedſchaft in der

rüheren Organiſation erworben hätten. Der nächſte internatio-
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Internationale Berufskonferenzen. FreitaSonnabend hielten nun auch die verſchiedenen e r
S loſe und faßten die definitiven Beſchlüſſe, ar
welche in den Sitzungen während des Kongreſſes debattiert worden
war. Die Schlußſitzung der internationalen Metallarbeiter
fand Freitag abend ſtatt. Delegierte waren noch 36 anweſend und
einſtimmig wurde die beförderliche Errichtung eines internationalen
Auskunftsbüreaus mit Sitz in der Schweiz beſchloſſen. Der zu
wählende Sekretär hat namentlich zu funktionieren in Lohn-
i r und die berufliche Organiſationbis ins Detail zu fördern und zu organiſieren. Ein jedes Land
hat einen Vertrauensmann zu wählen, der mit dem internatio
nalen Sekretär in ſteter Verbindung bleibt. Die näheren Be-
ſtimmungen ſind einem demnächſt auszuarbeitenden Regulativ vor
behalten. Die Koſten des Büreaus, das ſehr wahrſcheinlich ſeinen
Sitz in Zürich erhalten wird, werden gemeinſchaftlich proportio-
nell der Stärke der Organiſationen von den verſchiedenen Ländern
getragen. In der Frage der Wanderunterſtützung ſiegte das Obli-

Dieſelbe ſoll nun in allen Ländern gnsgſaor und die
nterſtützung ſelbſt nach Diſtanzen geregelt werden. Zur ſofortigen
nauguration des Büreaus ſind finanziell bereits die erſten
Dre gethan.

er internationale r reß vollendeteebenfalls ſeine Arbeiten und bereinigte endgültig ſeine Beſchlüſſe.
Jnnerhalb der nächſten zwei Monate ſoll von den organiſiertenArbeitern und Arbeiterinnen aller Länder ein Zentralkomitee ge
wählt werden, das die r der internationalen Intereſſen
dieſer Berufsgruppen mit 1. Oktober 1893 übernimmt. Dieſes

entralkomitee, das nach England kommen dürfte, hat die nötigen
chritte zur ſofortigen eines internationalen Textil

berufſekretariates mit Sitz in England zu thun und den Sekretär
zu wählen, der mit der Durchführung der Beſchlüſſe des Zentral-
omitees und der Kongreßbeſchlüſſe betraut wird, überhaupt die

beruflichen Intereſſen zu wahren hat. Jn der Frage des Akkordlohnes wurde beſ hen energiſch auf deſſen Abſchaffung zu
dringen und überall die Einführung des Zeitlohnes und damit
auch eines gewiſſen Minimallohnes zu fordern, gleichzeitig überall
die Forderung der Beſchränkung der Arbeitszeit aufzuſtellen. So
dann beſchloß der Kongreß gegenſeitige Unterſtützung in Streik
fällen, wo das Zentralkomitee zur Arbeitseinſtellung ſeine Ge
nehmigung erteilt. Mitglieder, welche wegen ihrer Angehörigkeit
ur Organiſation gemaßregelt werden, ſollen vom internationalen

erbande unterſtützt werden. Eine gegenſeitige Wanderunter-
ſtützung ſoll geſchaffen werden.

Zürich, 14. Auguſt. Heute tagte im „Gambrinus“ der inter
nationale e r Vertreten ſind Holland,England, Jtalien, Oeſterreich und Galizien durch 20 Delegierte.
Den Vorſitz führt Siebenmann aus Bern. Es wurde die Er-
richtung von nationalen Sekretariaten mit einem internationalen
Sekretariat an der Spitze beſchloſſen.

Aus Stockholm erhalten wir die Mitteilung, daß eine
Anzahl bei der Firma C. P. Swenſſon, Brankebergs-
weg 11, beſchäftigten r b rer ſich gegenwärtig im Streik
befinden. Da nun der dortige Fachverein der Tapezierer be
fürchtet, daß genannte Firma verſuchen wird, Arbeitskräfte aus
alen vlaud heran zu ziehen, wird gebeten Zuzug ſtreng fern zu

alten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 16. Auguſt.

Ueber den Stand des Krankenverſicherungsweſens im
vergangenen Jahre giebt die „Saale Ztg. folgende Ueberſicht.

Bei Beginn des Jahres 1892 zählte die Stadt Halle 21 Orts-,
12 Betriebs- und 2 Jnnungs-Krankenkaſſen, ſowie 2 freie Hilfs
kaſſen.Pi a der Mitglieder der Orts, Betriebs und Jnnungs-
Krankenkaſſen belief ſich

am Schluſſe des Jahres 1891 auf 15 771
7 1892 15 574

mithin gegen das Vorjahr weniger 197
Die Zahl der Erkrankungsfälle betrug im Jahre 1892 8288

(gegen das Vorjahr 451) mit 112 990 r W (gegen
das Vorjahr 4872). Die Zahl der Sterbefälle betrug im
Jahre 1892 304 (gegen das Vorjahr 20).

Die a betrugen bei den Orts-, Betriebs- und Jnnungs-
Krankenkaſſen
für ärztl. Behandlung 48 139.16 M. (geg. d. Vorj. 2630.71 M.)

Arznei und ſonſtige
Zelmitie 3167044Krankengeld 122 650.28 3554.47Wöchnerinnen-

Unterſtützungen 1474.72 15082Sterbegeld 920910 1074.60Krankenhauspflege 23 603.21 3433.42
1887.63e erpaltungetoſten 19 968.08

ſonſtige Ausgaben 5064.22 7 57Die Geſamt- Einnahme rer mit Ausſchluß des Beſtandes aus
dem Jahre 1891 265 984.34 M. (gegen das Vor arr 6139.48
Mark) und die Ausgabe 261 779.01 M. (gegen das Vorjahr
13 597.91 M.), während der Vermögensausweis einſchließlich
der Kaſſenbeſtände aus dem Jahre 1891 am Ende des Jahres
1892 die Summe von 277 393.71 M. (gegen das Vorjahr

2835.52 M.) angiebt. gDer e J Tagelohn iſt für den Stadtkreis Halle für
männliche erwachſene Perſonen auf 2.20 M., für weibliche er
wachſene Perſonen auf 1.10 M., für männliche Perſonen unter
16 Jahren und für Lehrlinge auf 1.20 M., für weibliche Perſonen
unter 16 Jahren auf 1 M. feſtgeſetzt.

Die hier beſtehenden freien Hilfskaſſen haben insgeſamt bei
einer Mitgliederzahl von 869 mit Ausſchluß des Beſtandes aus
dem Vorjahre eine Einnahme von 7705.93 M. und eine Aus
gabe von 8100.77 M. zu verzeichnen.

Der Verkehr der gemeinſamen Meldeſtelle für Krankenverſicherung
ſtellte ſich im Jahre 1892 wie folgt:

Es gingen im Laufe des Jahres An bezw. Abmeldungen ein
im Januar 2289 im Juli. 3349Februar. 2814 Ruguſt. 3487

März. 30914 September 3121Aprit 39605 Oktober 3325
Mai 3340 November 31293541 Dezember. 2577„HZuni

Der geſamte Wechſel belief ſich mithin im Jahre 1892 auf
39451.

Das Walhallatheater brinzt in ſeinem neuen, am heutigen
Mittwoch beginnenden Spielplan wieder die mannigfaltigſten und
intereſſanteſten artiſtiſchen Darbietungen die aufs neue verpflichtete
Pantomimen- Geſellſchaft Jones Amonda bringt von heute ab eine
neue große, rm Pantomime zur Darſtellung welche den
vielverſprechenden Titel „Die Rekruten in der Mühle“ führt.

eizbare Straßenbahnwagen. Einem in früheren Wintern
vielfach hervorgetretenen Wunſche nachgebend läßt die Direktion
der Halleſchen Straßenbahn jetzt verſuchsweiſe in einem
Wagen eine Heizvorrichtung nach Art der in den Eiſenbahn
wagen vorhandenen anbringen, indem in einen unter der Bank
angebrachten kupfernen Heizkörper der noch mit einem t
mantel aus Eiſenblech verſehen iſt, glühende Briketts ger t
werden. Sollte ſich dieſe Maßnahme bewähren und
Publikum Anklang finden, ſo wird dieſe Heizvorrichtung auch in
den übrigen Wagen angebracht werden. tEin Sauertirſ baum, der heuer zum zweitenmale, ſchöner

als das erſte Mal, blüht, iſt in dem Garten des Reſtaurateurs
Bieſecker in der Thorſtraße zu e Es iſt dies eine Seltenheit,
auf welche wir diejenigen aufmerkſam machen wollen, welche ſich
für derartige Extravakanzen der Natur intereſſieren.

Unfall während einer Eiſenbahnfahrt. Während der
auf der Eiſenbahnſtrecke Bern-ahrt ſtürzte am Montag mitta

ähe von Giersleben ein Paſſaurg-Aſchersleben in der
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nale Holzarbeiterkongreß ſoll einige Tage vor dem ſozialiſtiſcen Stadt ſaientiſgenE
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en unbefugterweiſe auf die Plattform des betreffenden
ns getreten und anſcheinend angetrunken war, auf den Bahn

körper ab. In der allgemeinen Verwirrung dachte man nicht
an das Notſignal zu geben und ſo fuhr der Zug weiter. Man

auch noch nicht erfahren, was aus dem Abgeſtürzten ge
worden iſt.

er 12. Auguſt. Der bekannte Beſitzer der Dürren-
berger Ziegelwerke, Wehlmann, iſt vorgeſtern in Leipzig verhaftet
worden, nachdem die Durchſuchung ſeiner Effekten neben einigen
tauſend Mark Geld auch gefälſchte Wechſel im Betrage von etwa
20000 Mark zu tage förderte. Wehlmann hatte ſich, wie den
Leipziger Blättern geſchrieben wird, an den dortigen Agenten
einer Auswanderungsſirma gewandt mit dem Erſuchen, ihm drei
g3 ſchwere Kiſten nach Amerika zu ſpedieren und ihm er t ein

iſebillet zu verſchaffen. Sowohl die Haſt, mit der dieſe Abreiſe
betrieben wurde, wie auch ein unmotiviert hohes Trinkgeld, das
Wehlmann dem Agenten einhändigte, ließ den Verdacht aufkommen,
daß man es hier mit einer nicht ganz reinen Perſönlichkeit zu
thun habe und gab ausreichende eraggern die Polizei auf

ehlmann aufmerkſam zu machen. Dieſe nahm ſofort mit
Wehlmann ein Verhör vor, das mit der Feſtnahme des Amerika
reiſenden endigte. Deſſen Ueberführung nach Naumburg zur Ab-
lieferung an das dortige Landgericht ſollte geſtern erfolgen. Die
eingeleitete Unterſuchung wird vorausſichtlich eine ziemlich um-

fangreiche werden. 5Eorbetha. 13. Auguſt. Eine bei dem Rittergutsbeſitzer Herrn

Burkhardt in Zöllſchen beſchäftigte Magd hatte das Unglück, bei
der Fütterung des Viehes von einer Kuh im wahrſten Sinne
des Wortes aufgeſpießt zu werden. Die Verunglückte liegt hoff-
nungslos danieder.
Zörbig, 15. Auguſt. Heute morgen 27 Uhr brannte nach ein

ſtündigem Gange die dem Stellmachermeiſter Neumann gehörige
Dampfdreſchmaſchine, welche hinter der hieſigen Zuckerfabrik auf-
n iſt. Das Feuer, welches wahrſcheinlich infolge ſchlechten

elens entſtanden iſt, ergriff ſofort die ganze Maſchine, konnte
aber trotzdem bald gelöſcht werden. Als ein Glück iſt es zu be
trachten, daß die dicht neben der brennenden Maſchine ſtehenden,
nicht verſicherten zwei Getreidediemen der Gutsbeſitzerin Raue vom
Feuer verſchont geblieben ſind. Das Innere der Maſchine, welche
mit 5000 M. verſichert iſt, iſt vollſtändig ausgebrannt.

Hadmersleben. Der Gemeinde-Steuereinnehmer Bauermeiſter
ierſelbſt hat ſich am Freitag, offenbar aus Furcht vor Strafe er-
ängt. Er ſtand dringend in dem Verdachte, die ihm angeblich

geſtohlenen Kaſſenbücher ſelbſt vernichtet zu haben. Am Sonn-
abend ertranken drei Knaben im Alter von 8—10 Jahren beim
Baden in der Bode.

Burg, 11. W Von dem nachmittags 1 Uhr 3 Min. in
der Richtung von Magdeburg eintreffenden Perſonenzuge iſt der
etwa zwei Jahre alte Sohn des Arbeiters Schütte, Artillerieſtraße
wohnhaft, überfahren worden. Auf dem Bahnübergange bei den
Paddenmühlen ſetzte ſich der Kleine auf das Geleiſe, als der Zug
herangebrauſt kam und dem jungen Leben ein ſchreckliches Ende
bereitete. Der Kopf und beide Beine ſind dem Kinde vom Rumpfe
getrennt worden; erſterer lag mehrere Meter von der Unfallſtelle
entfernt im Nebengeleiſe.

Nah und Fern.
Zu einer ſchlimmen Vorbedeutung ſollte Für eine Ber-

liner Geſellſchaft, die vor einigen Tagen einen Ausflug nach
Schild horn unternahm, eine ſcherzhafte Aufſchrift wer-
den. Das Perſonal einer größeren Baufirma veranſtaltete eine
Kremſerpartie; ein Kremſer hatte die Anſſchrift „Verein angehender
Millionäre“, der andere ein Plakat mit den Worten „Verein
Scheintoter“. Dieſes Fuhrwerk hatte einen Spitzenreiter. Als
die Geſellſchaft ſich etwa mitten im Grunewald auf der Hinfahrt
nach Schildhorn befand, wollte ſie Station machen, um das mit-
ebrachte Frühſtück im Freien zu verzehren. Der Spitzenreitere an einer geeigneten Stelle zuerſt ab, er hatte aber kaum den

dboden berührt, als er der Länge nach hinfiel. Alles glaubte,
er mache Scherz und ſtelle ſich „ſcheintot“. Leider irrte man ſich:
der Mann war eine Leiche, ein Schlaganfall hatte ſeinem Leben
ein jähes Ende bereitet.

Vor den Augen ihres Geliebten, des Wirtſchaftsinſpektors
Alwin Zabel, hat ſich in Potsdam die 30jährige Klara Lemke, die

Sozialdemokratiſcher Verein
für Giehbichenstein, Kröllwitz und Trotha.

Donnerstag den 17. Auguſt abends 8 Uhr in der „Guten Quelle“

Reilſtraße Diskutier Abend.ersamm lung güuchenzur 2 ine Rundſ 9 Rereſusamt ite wir die Parteigenoſſen, welche der Bi! Da 1. Allgemeine Rundſchau. 2. Vereinsangelegenheiten und bliothet e Shialdenotrgi a naſſitne
Die Parteigenoſſ t 31 zahlreiche Beſuch et bereits länger als vier Wochen Bücher auf demDie Parteigenoſſen ladet zu zahlreichem Beſuch ein Der Vorſtand. entliehen haben, dieſelben bis Ende dieſes

e e

Tochter eines penſionierten OberSteuerkontrolleurs in Danzig er
ſchoſſen. Sie war ſradg ger rn F. Schwarz in Potsdam
als Kaſſiererin angeſtellt, hatte jedoch e thlng aufgeben
müſſen, weil ſie erkrankte. nraten ihres Geliebten machte

W eine Gehaltsforderung gegen die girra im Klagewege geltend.

morgen ſuchte die Lemke ihren Gelicoten auf, der ſich bei ſeinemBrud i
„Münchener Poſt“ Stückchen berichtet: „Geſtern (Mon-
tag) morgens gegen 8 Uhr wurden die Einwohner des Hotel Con-
tinental durch einen furchtbaren Lärm aus ihrer ege Ruhe
geſtört. Als alles herbeieilte, um den Grund dieſes Spektakels
u erforſchen, kam gerade der Direktor des Hotels noch rechtzeitig
azu, um einem Grafen aus Jtalien den Dolch zu entreißen,

welchen dieſer ſeinem Gegner, einem Profeſſor aus Wien, in den
Leib ſtoßen wollte, nachdem letzterer ſeinen Stock auf des Grafen
hochwohledlem Buckel in unzäh e Stücke zerſchlug. Wie es heißt,
ſoll der hochgelahrte Herr des Grafen Frau pouſſiert haben oder
umgekehrt. u jeden Far ein ganz beſonderes Bild der gegen-
wärtigen Heiligkeit der Ehe.

Hochwafſſer im Gebiet der „Weichſel. Aus Thorn
wird gemeldet: Vom oberen Stromlauf der Weichſel wird ſtarkes
Hochwaſſer apgetündigt da in Galizien alle ausge
treten ſind. Bei Zawichoſt iſt der Strom bereits über drei Meter
geſtiegen auch bei Warſchau wächſt das Waſſer ſchon. Hier wird
gegen ſechs eter Waſſerſtand erwartet. Die Holztraften müſſen
überall feſtgelegt werden. Aus Memel meldet man Große
Stürme haben auf der Oſtſee viele Unglücksfälle verſucht. Von
Hapſalern Fiſchern ſind zwölf, von Pernauern neun Mann er-
trunken, außerdem wird ein Boot mit fünf Mann vermißt.

Reklame eines amerikaniſchen Geiſtlichen. Paſtor
John F. Frey von der presbyterianiſchen Kirche in Brooklyn
atte ſchon lange zu ſeinem Bedauern bemerkt, daß die jungen

Herren ſeiner Gemeinde mit großer Regelmäßigkeit die Kirchen
beſuche verſäumten. Als ingenibſer Mann kam nun der 4 aue
Herr Paſtor auf eine Jdee, von welcher er ſich einen Maſſen
beſuch der jungen Herren verſpricht; er hat nämlich die jungen
Damen der Gemeinde bewogen, als Platzanweiſerinnen
zu fungieren. Vielleicht wird auch noch ein ſtändiges
Heirats-Büreau in der Kirche etabliert.

Litteratur.
Sozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegeben von

Dr. Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, viertel-
jährlich M. 2.50). Die ſoeben erſchienene Nummer 46 hat folgen

en Jnhalt: Reichskriegsſchatz und Sozialreform. Von Dr. Rud.
Grätzer. Die Berliner Berufszählung von 1890. Von Karl
Thies. Nutzbarmachung der Waſſerkräfte in den Oſtprovinzen
Preußens. Wiedereinführung der e Brodtaxe in Marſeille.
Arbeitsloſigkeit und Arbeitsvermittelung in Jnduſtrie und Handels
ſtädten. Die Lage der ruſſiſchen Bauern. Von Georg Ledebour.
Agenten bei der Errichtung von entengütern. Arbeitsverhält-
niſſe in der britiſch-indiſchen Textilinduſtrie. Von Dr. Emil Loew.
Der große engliſche Kohlengräberausſtand. Landesverband der
kaufmänniſch Angeſtellten Frankreichs. Der Arbeiterſchutz im neuen
Entwurf eines deutſchen Binnenſchiffahrtsgeſetzes. on Dr. Max
Quarck. Zur Durchführung der Sonntagsruhe in Induſtrie und
Handwerk. Erhebungen über Wind- und Waſſermotoren. Ab-
hiuß der Neuregelung des deutſchen Fabrikinſpektorats. Zur Aus-
ehnung der Unfallverſicherung auf das Handwerk. Anteil der

Hausweber an der Jnvaliditäts- und Altersverſicherung.
Der Reichsanzeiger meldet: Nachdem die Drucklegung der

„Jahresberichte der köuiglich preiſe Regierungs
und Gewerberäte und Bergbehörden für 1892“ beendet
iſt, wird die Herausgabe dieſes Werks in dem Verlage von W. T.
Bruer in Berlin in dieſen t erfolgen. Der Preis beträgt
für das geheftete Exemplar 8.10 M. und für das gebundene 8.80 M.

S I n v a 4ne e c W. V4 x c a t D. r

gr. Brauhausgaſſe 11).

e 3 a e e ei

Halle, den 15. Au 9

Anufgeboten: Der Handarbeiter Wilhelm her und Auguſte
Deiſter undWahecn 7 die 8 hängen v u rſtraß

elmine Fiedler (Wilhelmſtra und Brandenburgerſtraße 10).Der Böttcher Max Böſe und Alma Probſt (Streibe a 18 in
Thorſtraße 4). Der Verſicherungsbeamte Ewald Dietzſchold und
Margarethe John (Fritz Reuterſtraße 6 und Anhalterſtraße 5).
Der Paſtor Karl Weichert und Margarethe rn en und
Kbnigſtraße 5). Der Schloſſer Berthold Blau und Thereſe Pockel

r. S Woaſſe 4 und Königſtraße 15). Der Drehorgelſpieler
ottlieb Teucher und Karoline Eichenberg (Weingärten 38). Der

Krankenwärter Otto Gutjahr und Luiſe Oeſt Nietleben und
Giebichenſtein). Der Schloſſer Otto i und Selma Leiter
(Südſtraße 4). Der geipeng Friedrich Hennecke und Bertha
Hirſch (Mansfelderſtraße 57 und Kaltenmark). Der Zigarren-
d Pduard Biewald und Emma Becelewska (Glauchaer

raße 35).
E ſchienen Der Kaufmann Otto Elsholz und Agnes

Gleißenring (kl. Ulrichſtraße 5).
Geboren: Dem Bahnwärter Wilh. Fauſt eine T., Jda Mar-

gaethe (Diemitz). Dem Kaufmann Heinrich Zeihe ein S., Max
riedemann Robert Franz Heinrich (Schillerſtraße 13). DemBahnarbeiter n Bartnik ein S., Friedrich Karl (Olearius-

ſtraße 3). Dem Müller Hermann r ein S., Otto Auguſt Max
S Dem BHüffetier Karl Prieſemeiſter eine T., Jo

hanng Marie (Landwehrſtraße 21). Dem Hausdiener Karl Städler
eine T., Helene (Klinik). Dem Handarbeiter Ernſt Meyer ein S.,
Hermann Otto (Ludwigſtraße 6). Dem Goldarbeiter Guſtav
Häder eine T., Luiſe Helene Königſtraße 1). Dem Schloſſer Her
mann Pitzſchke ein S., Otto Karl Hermann (gr. Brauhausg. 13).
Dem Maſchinenbauer Alfons Morgenroth ein S., Paul Georg
Alfons (Annenſtraße 2). Dem Maurer Karl Degenkolbe ein S.,
Franz Willy (Mangsfelderſtraße 60). Dem Schneider Otto Wiemer
eine T., Hedwig Minna Emma (Fleiſchergaſſe 31). Dem d h
e W eine T., Klara (Pfännerhöhe 52). 3 unehel. S.,

unehel. T.
Geſtorben:; Des Droſchkenkutſcher Julius Enke S. Wilhelm,

6 T. Georgſtraße 14). Des Stadtbahn-Oberführer Reinhold
Schulz S. Walter, 19 T. (Leſfingſtraße 22). Des Büffetier Otto
Trommer S. Walter, 2 J. (gr. Ulrichſtraße 51). Des Schloſſer
Richard Nilius T, totgeb. (3. Vereinsſtraße 10). Des Handarbeiter
Hermann Gerner Ehefrau Amalie geb. Haack, 26 g. (Diemitz).

es Schmied Karl Voigt S. Karl, 3 Monate Meckelſtraße 29).
Des Kaufmann Hermann Ebert S. totgeb. m 4).
Des Zimmermann Franz Eckert S. Franz, 4 M. (Thorſtraße 25).
Des Heizer Hermann Krauſch S. Alfred, 4 M. (Streiberſtr. 20).
Des Klempner Hermann Schade Ehefrau Pauline geb. Dähnert,

Des Tiſchler Max Scholtz S.
1 J. (Taubenſtraße 10). Der Schuhmacher Hugo Kloß, 59
(gr. Ulrichſtraße 2). 1 unehel. T.

iebichenſtein, 9. bis 11. Auguſt.
u W Der Steinſetzer P. O. Henze und R. A. Linke

(Triftſtraße 29 und Schleifweg 9).
Geboren: Dem Handarbeiter A. C. Kuntze eine T. (Auguſt-
ſag e 11). Dem Maurerpolier A. F. H. Freund eine T. (Skein

raße 5).
Geſtorben: Des Fleiſcher K. T. H. Brix T., 7 T. (Eichendorff-

Des Bahnarbeiter L. Luſok T., 1 M. 13 T. (Hohe-ſtraße 5).re e 17). Eine unehel. T., 1 M. 10 T. (Triftſtraße 18). Ein

unehel. S., 8 M. 20 T. (kl. Brunnenſtraße 3). Eine unehel. T.,
2 Ein unehel. S., 6 M. Ein unehel. S., 1 M. 29 T.

Trotha, 5. bis 11. Auguſt.
z eboten: Der Maurer Max Borkmann und Anna Träger

in Seeben.
Geboren: Dem Arbeiter Wilhelm Beige ein S., Wilhelm.

Dem Arbeiter Auguſt Sommer ein S., Paul. Dem Schmied
Auguſt Gropp eine T., Margarethe. Dem Maurer Hermann
Schaaf ein S., Willy. Dem Arbeiter Auguſt Holze eine T.,
Minna. Dem Gelbgießer Karl Schmidt eine T., Hedwig. Dem
Kocher Wilhelm Plato ein S., Karl. Dem Zimmermann Albert
Scheibner ein S. Kurt.

Geſtorben: Die unverehel. Jda Reuter, 20 J. 7 M. Des
Arbeiter Ludwig Goldſchmidt T. Anna, 5 M. 24 T. Des Ar
beiter Wilhelm Reichardt S. Richard, 1 M.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

Sozialdemokrat. Verein für Halle.

Donnerstag abends S Uhrim Reſtaurant „Kühler Brunnen“

Feines Thüringer Bratenſchmalz (delikat gewürzt),
garantiert reines Schweineſchmalz (Schmeerfett),

vorzügliches Speiſefett.
F. H. Krause, große Ulrichſtraße 24.

Butter und Fettwareu.

Monats zurückzugeben. Nichtbeachtung
dieſer Aufforderung hat die Veröffent-
lichung der Namen der Betreffenden zur
Folge. Der Vorſtand.

Kresses Restaur,
Thomaſiusſtr. 17.

Donnerstag
Schlachtefeſt.

ſäule.

ahnengel,
à Fl. 25 beſeitigt ſofort jeden
Zahnſchmerz. Zu haben bei

Georg ZArising.
r

Mediziniſche
Wund und Verband-

Watten,

Arthur Conrad
Helene Conrad

prakt. Vertr. der Naturheilkunde
u. Spezialiſt. der Maſſage

W Fcrip;igerſtraße 54, II.
Sprechzeit: 8 10 vorm.,

Große Erfolge bei allen Lungen- und
Nervenleiden ſow. Gicht, Rheumatismus

und Frauenkrankheiten.
Anſtalt für Dampf-, Rumpf-, Sitzbäder,
Einpackungen, Gymnaſtik und Maſſage.

2—4 nachm.

Walhalla-Theater,
Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Die Familie Deike, BravourGym-Miß Helene, Equilibriſtin

n Stehtrapez.
Eugenio und Antonio, mnuſikaliſch

ymnaſtiſche Clowns.
ravourEquilibriſtin der Fantaſie-

Fräulein Giſela Oſſarelly,
Koſtüm Soubrette.
Heyden, Geſangs Humoriſt. Die
Jones Amonda-Geſellſchaft, Pan
tomimen-Darſteller.

Uene große Pantomime!
Beginn 8 Uhr.

Soeben iſt erſchienen:
Der Parlamentarismus,
die Volksgeſetzgebung

und die Sozialdemokratie
von Karl Kautsky-

140 Seiten broſchiert 75
Zu beziehen durch

Die Volk sbrchhandlung/
Halle, Bölbergaſſe.

Brothers

Donna Lueig,

Herr Morin Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſchergaſſe Z1.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
nd Polſterwaren der Zeit an

Ende 11 Uhr.ff. Vollheringe
8 und 6 Stück 25

Hamb. Stadt-Schmalz
à Pfund 56

Nordhäuser
Die

Concordia- Theater.
Mittwoch den 16. Auguſt.

Fledermaus.
Donnerstag: Die ſchöne Galathea

und Penſion Schöller.

paſſend zu billigſten Preiſen.
H. Bergmann, Fiſchlermſtr

Weiße Eichhörnchen
kauft und zahlt die höchſten Preiſe

Alex Michel, Kleinſchmieden 3.
à Liter 60

ff. gebr. Weizen u. Gerſte
à Pfund 20 bei

Perbandſtoffe aller Frt,
Gummi- Artikel

für Säuglinge und Wöchnerinnen
in nur beſten Qualitäten bei
E. Walthers Nachf.

Moritzzwinger 1. Steinweg 28.
e

Beſten Leinölfirniß 3
garantiert rein, Pfd. 35

Schlemmkreide

vollſtändiger

I Kartoffeln.

Reelles Angebot.
Geiſtſtraße 46 kommen von

heute an ein Poſten Schuhwaren
beſtehend in Herren-,
und Kinderſtiefeln aus einer
hieſigen Konkursmaſſe wegen

indi Aufgabe desGeſchäfts zum Ausverkauf.
Geiſtſtr. 46.

Butter Handlung
Ztr. 25 Schillerſtraße 17 a. d. Kleinſchmieden.Georg Zeisings- 8 endet rig friſche: warolkereiButter, WerNatur-Butter,

ff. SüſßzrahmMargarine

A. Trautweim s
große Ulrichſtraße 31.

z Ultramarinblau
(gutes Maurerblau)

à Pfund 40

Eine junge Frau ſucht Aufwartung
für einige Stunden vorm. Harz 38, I.
W. Hackel, Herrenkleidermacher,

Spitze 38. Das genügt!
Schneiderin empf. ſich in und außer

dem Hauſe Schwetſchkeſtr. 9, H. I r.
Ein ndige ehrl. Laufburſche
ſucht Stelle ansfelderſtr. 63, II.

Georg Zeising-
Schmeer und fettes Fleiſch

5 Pfund 3
Rot-, eber- und Schwartenwurſt

5 Pfund 3 beiAb. Wiedemann, Wuchererſtr. 29.
Damen-

Insektenpulver,
in Wirkung unübertroffen, empfiehlt

s Neumarkt-Drogerie
Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.-Ecke.

Eine freundliche Wohnung (Stube,
K., K. u. Zubeh.) iſt veränderungshalb.
zu vermieten Thorſtraße 20, I.

Glauchaerſtraſze zum 1. Okt. eine
Wohn. zu verm. Näh. Saalberg 23.

Frdl. Wohn., St., K., K. u. r 56
u. 54 Thlr.,. 1. Okt. z. verm. Beeſenerſtr. 3.Wangenlintſur

9 der ſofortigen, ſicheren Wirkung,
Fl. 25 beieorg Zeising, gr. Alrichſtr. 6-

X SHänels Schwarzbrot,
beſter Erſatz für Hausbackenbrot,

1. Sorte 55 Pfund 50 2. Sorte
Pfund 50

Beſtellungen frei Haus d. mein Geſchirr.

Eine kleine Stube e einz. Perſon zu
verm. Zu erfragen Mühlberg 4, III.

Freundliche Schlafſtelle offen
Ludwigſtraße 12.

Logis mit Koſt Frieſenſtraße 17, p.
Nadel mit rotem Stein verloren. Geg.

Belohn. abzugeben Leſſingſtraße 4, p.Karlſtraße I.
ſeine Uhr ſauber und billig repariert
haben will, der gehe nach

Kartoffeln,
blaue und weiße, 5 Liter 35 empfiehlt

TodesAnzeige.
Geſtern vormittag 10 Uhr entſchlief

Von jetzt ab tägliche Zufuhr zum als Tiſchbutter ſich eignend, rbilligſten Tagespreiſe, gut S echte rn e Kuhrage, A. Sparmann J r sr un bitter rriſe aröhte Reyaratyrwerkſtatt für h Schade. Dies zeigt tief betrübt allen
2: u. ren und MuſikwerkeSentrer fehlt G ß k äfti es Brot Wuchererstr. 3 3 Waurerleim a Srauhausga e 11o. Heller, Steinweg 32. roßes kr g (neben dem Landwirtſchaftl. Jnſtitut). à Pfund 30 alle a. S. den 15 Auguſt 1893.Eine Hobelbank e Stellmacher von neuem Roggenmehl, Feder 1 M. (I. Qual.), Zylinder 2M., Ge 5 D. Beerdigung findet Donnerstag den

oder Glaſer mit oder ohne Ferkzeng zu täglich er Obſt u. Kaffeekuchen Glas, Zeiger. r jede von mir 9 org Zeising. 17. d. Mts. nachmittags 4 Uhr von der
verkaufen Schloſſerſtraße 13, II. empf. M. Schmeorwiötz, Schillerſtr. 23. reparierte Uhr leiſte Garantie. T Leichenhalle des Südfriedhofes aus ſtatt.

Verlag und für die Znſerate vorentwortlich: Ang. Groß, Halle. Dyuck der Halleſchen GowoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. S. m. b. H.), Halle.
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